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Lesepredigt
25. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (18. September 2022)
L1: Am 8,4–7 | Aps: Ps 113,1–2.4–9 | L2: 1 Tim 2,1–8 | Ev: Lk 16,1–13 

Moment mal! Hat uns Jesus gerade zum Betrügen aufgefordert?
Der Verwalter im Gleichnis Jesu heute gleich zu Beginn des Evangeliums betrügt ja seinen „Chef“. Er lässt Menschen kommen, die bei seinem Herrn Schulden haben, und korrigiert die Schuldscheine nach unten. Er betrügt also seinen ehemaligen Arbeitgeber. So sichert er sich seine Zukunft, nachdem er seinen Job wegen Untreue verloren hat: Jetzt sind sie ihm was schuldig.
Und Jesus lobt dessen Klugheit! Bleibt es aber nicht doch Betrug? Zur Veruntreuung kommen Machtmissbrauch, Urkundenfälschung und Korruption hinzu.
Jesus hat gerne und oft in anschaulichen Gleichnissen geredet. Seine konkrete Weisung finden wir in den Worten: „Ich sage euch: Macht euch Freunde mit dem ungerechten Mammon, damit ihr in die ewigen Wohnungen aufgenommen werdet, wenn es zu Ende geht.“
Mammon kommt aus dem Aramäischen, der Sprache Jesu, und bedeutet Besitz, Vermögen, Geld. Er meint also: „Macht euch Freunde durch das ungerechte Geld.“
Es gibt das Sprichwort: „Als der Teufel das Geld erfunden hatte, konnte er sich zur Ruhe setzen.“ Nun: Menschen haben das Geld erfunden und es ist nicht nur teuflisch – so wie es nicht nur schwarz und weiß gibt. Aber das Sprichwort will aufzeigen, was Geld alles mit Menschen und durch Menschen Schlimmes anrichten kann.
Wenn man die Worte des Propheten Amos aus der ersten Lesung bedenkt, dann sind seine Worte an die Reichen seiner Zeit heute genauso aktuell wie vor 2800 Jahren.
Die Reichen werden mit allen Tricks  immer reicher, die Armen immer ärmer. Auf Kosten der Armen denken sie nur an sich. Zumindest haben sie damals noch den Sabbát und die religiösen Feiertage abgewartet. Aber in Gedanken, im Pläne schmieden, kannten sie keine Unterbrechung..
„Keine ihre Taten werde ich jemals vergessen“, hat Gott, der Herr geschworen. Der letzte Satz von Amos heute lässt aufhorchen: Gott sieht alles Unrecht. Er bermerkt es und merkt es sich.
Ich kann die Welt alleine nicht verändern. Aber ich kann damit anfangen. „Wer in den kleinsten Dingen zuverlässig ist, der ist es auch in den großen, und wer bei den kleinen Dingen unrecht tut, der tut es auch bei den großen,“ so hören wir es heute von Jesus.
Es ist die Anfrage an mich selbst: 

· Wie hast Du’s mit dem Geld? 
· Was machst Du mit deinem Geld? 
· Was macht Geld mit Dir?
· Wie sieht es mit mir und der Ehrlichkeit und Gerechtigkeit aus?
· Wo kaufe ich ein?
· Informiere ich mich, wo das Produkt herkommt? Wer dahintersteht?
· Weiß ich, wen ich damit unterstütze bzw. wen ich damit indirekt schade?
· Waren aus dem „fairen Handel“ (und da geht es nicht nur um Kaffee) sind ein Ansatz für etwas mehr Gerechtigkeit in der Welt zu sorgen.
· Und letztlich die Frage: Was brauche ich wirklich? Muss ich alles haben? Muss alles sein?
„Der Herr lobte den ungerechten Verwalter, weil er klug gehandelt hatte,“ heißt es im Evangelium weiter. Jesus lobt nicht die Betrügereien des Verwalters. Diese sind und bleiben Unrecht. Er rät dazu, klug und entschlossen für die Zukunft zu sorgen: für die Aufnahme in den ewigen Wohnungen.
Und das geht nach Jesus so:

· Sich Freunde schaffen mit unserem Geld, mit dem was wir haben, unserem Besitz und unserem Vermögen. Und nicht nur mit dem materiellen Besitz, sondern auch mit dem was wir vermögen, was wir können, mit unseren Begabungen, unseren guten Ideen, unserer Zeit.
· Großzügig sein, Schuld nicht nachrechnen, sondern Rabatt geben.
So kommt durch uns Gottes Reich schon in unsere kleine Welt, denn das ist die Kernbotschaft Jesu, dass Gottes Reich komme – in unser Zeit hier und jetzt durch uns, durch mich.
Gerd Greier
